73. Derfanmlung Dentſcher 
Uaturforſcher und Aerzte in Hamburg. 
Hamburg, 28. September. 


Hamburg iſt auf dem beſten Wege, ſeinen Ruf 
als „Regenſtadt“ einzubüßen. Wochenlang hat 
es hier geregnet, aber ſeit zwei Tagen ſchelnt die 
Sonne, die ihr ſtrahlendes Geſicht den aus allen 
Gauen Deutſchlands zuſammengekommenen Gäſten 
zeigt. Und gutes Wetter war die conditio sine 
qua non, wenn anders die erſte Veranſtaltung 
zu Ehren der hier tagenden Naturforſcher und 
Aerzte einen günftigen Verlauf nehmen ſollte. 

Seit drei Jahren veranſtaltet der Allgemeine 
Alfter⸗Club im Herbſt das eigenartig⸗prüchtige 
Schauspiel eines Blumen⸗Korſo auf der 
After, deren gewaltige Fläche im Kranz der 
grünen Ufer und ſchöner Bauwerke jo recht 
geeignet iſt für die Auffahrt der blumengeſchmückten 
Böte. Diesmal war der Korſo beſonders reich 
und prüchtig. Eine große Anzahl werthvoller 
Anerkennungszeichen konnte den Prämiirten übers 
wieſen werden. a 

An die Preisvertheilung ſchloß ſich ein auf der 
Alſter abgebranntes effektvolles Feuerwerk. 

Abends gegen P Uhr fand im großen Saale 
des „Concerthauſes Hamburg“ der Begrüßungs⸗ 
abend ſtatt, an dem etwa 2000 Perſonen in 
beſter Stimmung theilnahmen. 

Am Montag den 23. September begann um 
10 Uhr in demſelben Saale die erſte allgemeine 
Verſammlung mit einer Anſprache des erſten 
Geſchüftsführers, des Direktors des Hamburger 
phyſikaliſchen Staatslaboratoriums, Prof. Voller. 
Saal und Gallerien waren überfüllt; auch Damen 
hatten ſich zahlreich t 

ahl der Damen = Thellnehmer weit über 1000. 
Alle trugen das vom Hamburgiſchen Staat 
geſtiftete, in der Münze gefertigte Feſtabzeichen, 
eine im modernen Stil ausgeführte ſilberne Medaille, 
die Wiſſenſchaft darſtellend, die der Welt den 
Spiegel vorhült. 

Prof. Voller begann mit einem allen Gäſten 
gewidmeten Willtommengruß zu ernſter Arbeit und 
froher Geſelligkeit! Zweimal bereits ſeit Beſtehen 
der Geſellſchaſt habe dieſe in Hamburg getagt, 
zuerſt im Jahre 1830, dann wieder 1876. Ein 
gewaltiger Fortſchritt ſei in dieſen 7 Jahrzehnten 
zu konſtatiren. Damals ſei man noch mit der 
Sammlung des Materials beichäftigt geweſen, auf 
dem dann ſpäter die grundlegenden Theorien 
aufgebaut ſeien, die Faraday, Rob. v. Mayr, 
Helmholß, Virchow, Darwin, Herz u. a. ſeten 
damals noch nicht geboren oder eben erſt in die 


Ums liebe Geld. 


Von Maximilian Böttcher. 
(Nachdruck verboten.) 
58. Fortſetzung. 
18. Capitel. 

Vier Wochen ſpäter ſtand im amtlichen Theil 
der von den Gerichten gemeinſam zu ihren Ver⸗ 
öffentlichungen benutzten Blätter, unter der 
Rubrik: Handelsgerichtliche Eintragungen für 
Berlin Abtheilung A. folgendes zu leſen: 

„Bankhaus Otto von Stephan und Rieſe, 
offene Handelsgeſellſchat. Das Stammcapitel be⸗ 
trügt 800 000 Mark. Inhaber find die Bankiers 
Otto von Stephan und Hermann Rieſe zu Berlin. 
Otto von Stephan ſowohl wie Hermann Rieſe 
find jeder für ſich berechtigt, die Firma nach außen 
hin ſelbſtändig zu vertreten.“ 

250 000 Mark zu dem hübſchen Gründungs⸗ 
capitel des neuen Unternehmens, das ſeine prunk⸗ 
vollen Lokalitäten Unter den Linden aufgethan 
hatte, waren aus des Capallerie⸗ und Poltzeileut⸗ 
nants a. D. impoſantem Arnheim gefloſſen, 50 000 
Mark hatte ſein Geſellſchafter Hermann Rieſe ein» 
gebracht, und der Löwenantheil von einer halben 
Million ſtammte von Frau Amalie Schule. 

Es war dem geriebenen Stephan nicht einmal 
ſonderlich ſchwer geworden, ſeiner Schwiegermutter 
jo ziemlich die ganze Erbſchaft, welche fie von 
ihrem Sohne Sri gemacht hatte, abzulootſen. 
Die ſonſt nicht gerade tief veranlagte Frau hatte 
ſich das letzte Unglück, das über ihr Haus herein 
gebrochen war ſchwer zu Herzen genommen, ſie 
fand an Kaffeekränzchen und Putz und Staat kein 
Vergnügen mehr und begann mit raſchen Schritten 
zu altern. Beſonders in abendlicher Dämmerung 
konnte ſie oft ſtundenlang am Fenſter ihres Wohn⸗ 
zimmers, das immer noch daſſelbe war, wie zu 
des Hoſſchlüchtermeiſters Lebzeiten ſtille daſitzen 
und weinen. Und wie über jeden Menſchen ein⸗ 
mal Erkenntniß und Reue kommt, ſo machte auch 
fie fi jeßt Vorwürfe darüber, daß ſie ſich einſtens 
wenig um ihren Jüngſten gekümmert, daß ſie ihn 


eingefunden; iſt doch die 


Wiſſenſchaft eingetreten geweſen. Die damaligen 
Koryphähen der Wiſſenſchaft würden vor dem 
heutigen Programm verſtändnißlos ſtehen; genau ſo 
verſtändnißlos wie wir ſtehen würden vor einer 
Naturforſcher ⸗Verſammlung in ſiebzig Jahren. 
Wir hätten aber durchaus keine Veranlaſſung, 
vornehm herabzuſehen auf die Leiſtungen einer 
naiveren Periode und uns in die Bruſt zu werfen 
in dem falſchen Bewußtſein, es ſo herrlich weit 
gebracht zu haben. 

Darauf betrat Bürgermeiſter Dr. Hachmann 
die Rednertribüne, um im Namen des Senats die 
Güſte in warmen Worten zu begrüßen. Der 
Wirkl. Geh. Admiralitätsrath Prof. Dr. v. Neu⸗ 
nn ————— 


Hauſe und in das Verderben getrieben. Und wie 
viele ſchwache und der Anklammerung bedürftige 
Naturen, wenn ſie alt werden und für ihr Schuld⸗ 
bewußtſein nicht mehr die Möglichkeit des Gut⸗ 
machens ſehen können, ihre Zuflucht bei einem 


höheren Weſen, bei dem Lenker aller Schidjale, 


bei Gott, ſuchen, ſo flüchtete auch ſie ſich unter 
die ſchützenden Fittige ihrer Religlon. Sie bes 
tete viel, und der Superintendent des Kirchſpiels, 
zu dem ſie gehörte, wurde ihre beſondere ſtille 
Verehrung. Er hatte dereinſt ihre Ehe, er hatte 
das Grab ihres Mannes geſegnet und dann auch 
Fritz confirmirt — nun konnte der gutmüthige, 
weißhaarige Seelſorger der wunderlichen Frau 
keinen größeren Gefallen thun, als ſich ſo oft wie 
irgend möglich mit ihr von den beiden ihr Ent⸗ 
riſſenen lange, recht lange unterhalten. 

Eduard und Ada hatten allezeit ſehr für ſich 
gelebt, in den letzten Monaten zumal waren fie 
durch Adas ſchwüchliche Geſundheit und durch man⸗ 
cherlel Krünklichteiten ihrer beiden kleinen Töchter⸗ 
chen dem Hauſe der Mutter noch beſonders fern 
gehalten worden; Emma aber mit ihrem natür⸗ 
lichen und gerade gewachſenen Empfinden fand bei 
all' ihrem eigenen Kummer leinen Gefallen an der 
Art, in der die Mutter ich zu tröſten ſuchte — 
jo blieb Frau Amalie außer dem ſtark beſchüftigten 
Superintendenten der ihr ſelten eine Stunde wid⸗ 
men konnte, nur ein allzeit aufmerkſamer und ge⸗ 
duldiger Geſellſchafter, ihr Schwiegerſohn Otto von 
Stephan. Und in den Stunden, in denen biejer 
Gemüthsmenſ eh der Schwiegermutter ſeine kindliche 
Liebe zeigte, fand der immer noch nebenbei ein 
wenig Gelegenheit, die reiche Frau langſam aber 
ſicher davon zu überzeugen, daß ſie eine beſſere 
Anlage für ihre verfügbare halbe Milton garnicht 
finden könne, als wenn ſie ſich damit an dem neu 
zu gründenden Bankgeſchüft des Mannes, „mit 
dem ſcharſen Blick für die nationale Wirthſchafts⸗ 
bewegung und internationale Wohlſtandsentwicke⸗ 
lung“ betheiligte. Sollte ſie doch ein volles 
Sechſtel des ganzen Reingewinnes, welches das 
Bankhaus abwerfen würde, ausgezahlt erhalten. 
Das waren gewiß Zinſen, die ſich ſehen laſſen 


mit ihrer Oberflächlichteit gewifſermaßen aus dem L. onnten 
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Ueberſichtsplan der großen Induſtrie⸗, Kunſt⸗ und Gewerbeausſtellung in 


Die Düſſeldorfer Gewerbe-Ausſtellung 1902. 


mayer begrüßte die 

der wiſſenſchaftlichen Geſellſchaften und Vereine, 
der wiſſenſchaftlichen Staatsanſtalten und In⸗ 
ſtitutionen, worauf der Vorſitzende der Geſellſchaft 
Deutſcher Naturforſcher und Aerzte, Prof. Dr. 
Hertwig ⸗ Münden in längeren geiſtvollen 
Ausführungen zu den Verhandlungen der Ver⸗ 
ſammlung, als der erſten im neuen Jahrhundert, 
hinüberleitete. 

Den erſten wiſſenſchaftlichen Vortrag hielt ſo⸗ 
dann Prof. Lecher⸗ Prag über „Die Hertz 'ſche 
Entdeckung elektriſcher Wellen und deren weitere 
Ausgeſtaltung“. Der Redner begann: 

„Heinrich Hertz war Hamburger, es iſt alſo 
— — — —— — — 


Aber nicht die Ausſicht auf den hohen Gewinn 
war es, die Frau Amalie zur Hergabe des Geldes 
verlockte. Lediglich Stephans Verſicherung, er 
hätte den Polizeidienſt in der Hauptſache deswegen 
quittirt, um Ach als freier und unabhängiger 
Mann mehr noch als bisher der ebenſo verehrten 
wie vereinſamten Schwiegermutter widmen zu können, 
rührte die thörichte Frau ſo, daß ſie die fünfmal⸗ 
hunderttauſend Mark wirklich von Herzen gerne 
hingab. 

Daß Stephan, nachdem er das Geld in der 
Taſche hatte, plötzlich faft gar keine Zeit mehr fand, 


ſich um die Perſon ſeiner Theilhaberin zu küm⸗ 


mern, wurde hinlänglich dadurch erklärt, daß — 
wie er ſchrieb — die Einrichtung und Entwicke⸗ 
lung des jungen Geſchüftes ihn einſtweilen noch 
allzuſehr in Anſpruch nahm. 

In Wirklichkeit aber kümmerte er ſich um dieſe 
Dinge herzlich wenig. Dafür war ja Hermann 
Rieſe, der andere Theilhaber da, der trotz ſeines 
verhültnißmüßig geringen Capitalzuſchuſſes mit 
einem vollen Drittel am Reinertrag des Unter⸗ 
nehmens participiren ſollte; jo beſtimmte es der 
Geſellſchaftsvertrag. Mochte der Mann doch für 
den reichlichen Vortheil, den er genoß, wenigſtens 
ſeine Schuldigkeit thun. Und ſo dick kamen die 
Kunden Unter den Linden überhaupt nicht ange⸗ 
ſtrömt, daß Herr Rieſe ſich etwa hätte todtarbeiten 
müſſen; war ihm doch auch des guten Anſehens, 
des imposanten Eindrucks wegen ein ganzer Stab 
von Comptoriſten zur Unterſtützung beigegeben 
worden. 

Seine Bekannſchaft mit Hermann Rieſe, einem 
unterſetzten, dicken ſchwarzhaarigen Vierziger, deſſen 
kleine, braune Augen nicht nur ſchielten, ſondern 
zum Ueberſluß noch einen unangenehm ſtechenden 
Ausdruck hatten, verdankte der Polizeileutnant 
a. D. jenem Börſenjobber durch deſſen Genialltät 
der bei weitem größte Theil von Emmas erſter 
Mitgift aufgeſogen worden war. Eigentlich hätte 
ja Stephan gegen die „Klugheit“ und „Geſchäfts⸗ 
gewandheit* jenes Mannes ein gewiſſes Miß⸗ 
trauen haben müſſen. Aber einerſeſts war er 
allmählich hinter die Schliche und Kniffe des 
gewiſſenloſen ſogenannten 


Düſſeldorf 109. 


Verſammlung im Namen f 


Bankiers gekommen, 


Die Düſſeldorfer Ausſtellung 1902 
von deren Anlage wir nebenſtehend 
den Ueberſichtsplan bringen, 
iſt dazu beſtimmt, das impoſante Bild 
zu ergänzen, das die deutſche In⸗ 
duſtrie auf der vorjährigen Pariſer 
Weltausſtellung geboten hat. Es war 
ſchon lange vor Eröffnung der Welt⸗ 
ausſtellung bekannt, daß wichtige und 
den Weltmarkt mächtig beeinfluſſende 
Theile der deutſchen Induſtrle in 
Paris nicht vertreten ſein würden, 
nicht vertreten ſein konnten. Der 
Raum, der der deutſchen Induſtrle 
auf dem Marsfeld zugewiejen war, 
genügte nicht, um die Proben der 
nationalen Arbeit vollſtändig vorzu⸗ 
führen. Für die großartigen Schöpfungen 
der rheiniſchen Montan⸗, Stahl⸗ und 
Gußeiſeninduſtrie war genügender 
Platz nicht zu finden. Darum ver⸗ 
zichteten die meiſten Großwerkſtätten 
der rheiniſchen Lande auf die Bes 
ſchickung der Weltausſtellung, auf die 
äußeren Erfolge, die ihnen ficher ge⸗ 
weſen wären. Sie werden aus eigener 
Kraft dieſe Verſäumniß nachholen und 
bereiten für näüchſtes Jahr in Düſſel⸗ 
dorf eine große rheiniſche Induſtrie⸗ 
ausſtellung vor, die der Welt die 
Fortſchritte deutſcher Arbeit zeigen ſoll. 
Dieſer Ausſtellung, mit der ſich auch 
eine internationale Kunſtausſtllung 
vereinigen wird, iſt der Erfolg von 
vorhinein geſichert. Das „made in 
Germany“ iſt ſeit Jahren ein Ehren⸗ 
prüdikat geworden, das einer deutſchen 
Veranſtaltung die regſte Thellnahme 
aller Intereſſenten des Weltmarkts 


ſichett. 


eine unabweisbare Pflicht der Dankbarkeit, an 
dieſem Ort und bei dieſer Gelegenheit feiner zu 
gedenken!“ — und ſchloß: 

Wie der Kleinkrämer einſtiger Tage im engen 
Kreiſe ſeines Städtchens oder Ländchens noch 
Verdienſt ſuchen und finden konnte, indes unſere 
großen Handelsfürſten von heute weitblickend die 
Konjunktur der ganzen Welt ausnützen müſſen, ſo 
wird auch nur der Naturforſcher in Zukunft großes 
leiſten, der, ausgeſtattet mit dem modernſten Raffi⸗ 
nement der einſchlägigen Hülfswiſſenſchaften, trotz 
pedantiſcher Emſigkeit im Kleinen den Wagemuth 
und die Fähigkeit aufbringt, die ganze Welt ſeiner 
Disziplin einheitlich zu denken. In dieſem Sinne 
— . ———— ſk—k— 


andererſeits neigte er auch ein wenig zum Aber⸗ 
glauben. Beſonders für die Zahl drei als 
Glückszahl hatte er immer eine beſondere Schwäche 
gehabt. So ſagte er ſich: „Bin ich zweimal 
auf den Rath dieſes Menſchen hinabgefallen, werde 
ich villeicht das dritte Mal um den ſo größeren 
Vortheil ernten! 

Rieſe war von ſeilnen Jüyglingsjahren an in 
vielen und meiſtens großen Bankhäuſern thätig 
geweſen. Die über ihn eingezogenen Erkundigungen 
lauteten faſt durchweg dahin, daß er fi immer 
als ein kluger und geſchäftsgewandter Beamter 
bewährt hätte, nur habe er niemals lange auf 
einem Poſten ausgehalten und ſich faſt fortwährend 
auf der Suche nach neuen Engagements befunden. 
Sonſt ſei indeſſen nichts nachtheiliges über ſeinen 
Charakter bekannt geworden ... Später hatte 
Rieſe mit ein paar tauſend Mark, die er im Laufe 
der Jahre zuſammen geſpart, ſich mit einem neu 
eröffneten Getreidegeſchüft ſelbſtändig zu machen 
verſucht, „in Folge Mangels an Betriebsmitteln“ 
aber bald Concurs anmelden müſſen. Aus dieſem, 
jedenfalls recht klug eingefädelten Concurſe ſtammten 
offenbar auch die 50 000 Mark, die er jetzt in 
das Stephanſche Unternehmen einbrachte, und noch 
einiges andere Geld, das er als weiſer Mann 
für private Manipulationen in ſtiller Reſerve hielt. 

Eduard, der es ja nicht gerade hübſch fand, 
daß ſein Schwager der Mutter die einzig verfüg⸗ 
bare halbe Million abgeknöpft hatte, in ſeiner 
Gutmüthigkeit aber und nach dem Grundſatz: 
„Alles begreifen heißt alles verzeihen!“ ſich auch 


nicht ſonderlich darüber erboſte, ſaßte eine Antl⸗ 


pathie gegen Hermann Rieſe in demſelben Augen⸗ 
blick, da er ihm durch Stephan vorgeſtellt wurde. 
Er machte dem letzteren auch gar kein Hehl aus 
feiner ſchlechten Meinung über den Soeius; und 
der angehende Bankier, ſtark eingeſchüchtert, inter ⸗ 
viewte noch einmal mit mißtrauiſchen Ausdrücken 
ſeinen Gewährsmann — eben jenen tüchtigen 
Börſenjobber, der ihn zu zweien Malen hineinge⸗ 
legt hatte — über Charakter und Vergangenheit 
des ſo warm Empfohlenen. 
Woriſezung folgt.) 
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ſdeiſtete Hertz wirklich Großes. Denn die nur in 

eoretiſchen Träumen erahnte Verbindung zweler 
Rieſenkontinente unſerer Wiſſenſchaft, der Optik 
und Elektrizität, endgültig hergeſtellt zu haben, iſt 
ſein unſterbliches Verdienſt. 

Prof. Vol ler dankte dem R. dner für jenen 
intereſſanten Vortrag und machte die Mittheilung, 
daß der programmmüßig von Prof. Hofmeiſter⸗ 
Straßburg zu haltende Vortrag „Der chemiſche 
Hausrath der Zelle“ wegen Erkrankung des Vor⸗ 
tragenden ausfallen müſſe. Es folgte daher gleich 
der Vortrag des Herrn Prof. B o ve ri» Würzburg 
über das Befruchtungsproblem. 

Kurz nach 1 Uhr ſchloß der Vorſitzende die 
etſte allgemeine Sitzung. 

— — 


Aus der Provinz. 


* Briefen, 24. September. Die Stadtver⸗ 
ordneten wählten den Kaufmann Sally Bernſte in 
zum Rathsherrn anſtelle des ausſcheldenden Kauf⸗ 
manns Hermann Mayer. 

* Graudenz, 24. September. Für die hieſige 
Stelle des beſoldeten Stadtraths und Kümmerers 
ſind 64 Bewerbungen eingegangen. Die Stadt⸗ 
verordneten ⸗Kommiſſion hat nach Prüfung in 
5 N fünf Bewerber zur engeren Wahl 
8 N 


* Dirſchau, 24. September. (Dirſch. Ztg.) 
Wie wir erfahren, ſoll die hieſige Bahnhofs ⸗ 
wirthſchaft vom 1. November ab an den 
Bahnhofswirth Girod in Neuſtettin verpachtet 
ſein. Herr G. iſt ſeiner Zeit eine berühmte 
Perſönlichkeit geweſen. Er war Kapellmeiſter 
eines ſüchſiſchen Regiments und kam 1867 
mit ſeiner Kapelle nach Berlin zu Gaſt⸗Concerten. 
Am 3. Juli genannten Jahres, dem Gedenktage 
der Schlacht von Königgrätz, brachte G. mit ſeiner 
Kapelle dem Fürſten Bismarck in Berlin ein 
Stündchen, wonach er von feiner vorgeſetzten 
Behörde ſofort abgerufen und entlaſſen wurde. 

In ſeiner Noth wandte ſich G. an den Fürſten 
Bismarck und theilte demſelben den Grund ſeiner 
Entlaſſung mit. Durch Vermittelung des Fürſten 
erhielt G. die Bahnhofswirtſchaft in Neuſtettin. 

»Aus Weſtpreußen, 20. September. Ueber 
die Zuſtän de in einigen Weſtpreußiſchen 
Schulhäuſern ſchreibt die „Berl. Volksztg.“ 
In dem mittleren der drei baufälllgen Schulhäuſer 
der Stadt Neuenburg in Weſtpreußen, deren vor 
einiger Zeit angebrachte Stützen beinahe wieder 
unterſtützungsbedürftig geworden find, wachſen 
Champignons, ſo daß kürzlich zwei große ſchwere 
Exemplare und mehrere kleine Pilze geerntet 
werden konnten. Sie wurden gefunden in Klaſſen⸗ 
rüumen, in denen acht⸗ bis zehnjährige Kinder 
unterrichtet werden. Das Schulhaus zu Koruſch 
(Inſpektion Neuenburg) hat einen Vorderflur von 
zwei Schritt Breite und etwa ſechs Schritt Länge. 
Nach dieſem Flur hin öffnen fi eine Stuben⸗, 
eine Küchen⸗ und eine Bodenthür. Dieſen Raum 
müſſen auch die Schulkinder paſſieren; der Lehrer 
de wohnt eine Stube und eine Kammer, ſeine 
Habſeligkeiten ſtehen zum Thell auf dem Scheunenflur. 

Bromberg, 24. September. Am 4. und 
5. Oktober d. Is. wird hierſelbſt der IV. 
Städtetag der Provinz Poſen tagen. 


Das furchtbare Eiſenbahnunglück 
in Rumänien. 


Ueber das bereits gemeldete Eiſenbahnunglück 
dei der Station Palota, in der Nähe von 
Turn ⸗ Severin tin Rumünlen geht der „Voſſ. 
Ztg.“ folgende ausführliche Schilderung zu: Der 
Eilzug war Donnerſtag Nachmittags von Bukareſt 
abgegangen und wurde Punkt 2 Uhr Nachts 
von der Station Palota vor Turn⸗Severin ab⸗ 
gelaſſen. Unmittelbar darauf kam ein Petroleum⸗ 
zug mit 16 vollen, je 10 000 Kilogramm ent⸗ 
haltenden Reſervolrwagen in die Station und trat 
alsbald die Weiterfahrt an. Von Palota an hat 
die Bahnſtrecke ein Gefülle. Der Eilzug fuhr mit 
der vorgeſchriebenen Geſchwindigkeit von 35 bis 
40 Kilometer in der Stunde, als plötzlich der 
Bremſer des letzten Waggons (der Zug beſtand 
aus einem Schlafwagen und je 2 Waggons 1. und 
2. Klaſſe) von einem im Dunkel der Nacht nach⸗ 
fahrenden Zuge Nothſignale vernahm. Die Bremſen 
des Petroleumzuges hatten nämlich den Dienſt ver⸗ 
jagt und die koloſſale Laft ſtürzte in raſender Eile 
vorwärts. Das Perſonal des Schnellzuges wußte 
ſich die Nothzeichen nicht zu erklären, und brachte, 
anſtatt raſcher zu fahren, auf offener Strecke und 
zum größten Unglück gerade in einem tiefen Ein⸗ 
ſchnitte den Eilzug zum Stehen. Dieſer Mißgriff 
wurde wohl auch durch den Umſtand mit 
herbeigeführt, daß der Bremſer in ſeiner Ver⸗ 
wirrung die Nothleine des Zuges gezogen hatte. 
Eine Sekunde ſpüter war das Unglück geſchehen. 
Der Petroleumzug, der die Strecke von Palota bis 
zur Unglücksſtätte in 62 Minuten hütte zurücklegen 
ſollen, war thatſächlich in 8 Minuten dort angelangt 
und fuhr mit ſolcher Kraft in den Schnellzug hin⸗ 
ein, daß beide Züge buchſtäblich zertrümmert 
wurden. Nur die Lokomotive des Eilzuges und 
die beiden letzten Caiſſonwagen des Petroleum⸗ 
zuges löſten ſich ab und blieben faſt unbeſchädigt 
Die Wirkung des Zuſammenſtoßes war eine ent⸗ 
ſetzliche. Aus vierzehn Reſervofrs ergoß ſich das 
Petroleum wie ein Sturzbach den abſchüſiigen Ein⸗ 
ſchnitt hinunter auf den Schnellzug, und die Fluth 
wurde von der Lokomotive des Laſtzuges in 
Brand gejept Im Nu waren beide Züge 
und die ganze Strecke weit hinunter von einem 
Jlammenmeer umgeben, aus dem die mark⸗ 
erſchütternden Hilferufe und das Stöhnen der in 
den Waggons eingeſchloſſenen Opfer grauenhaft 
ertönten. Dem Bukareſter Schlafwageninſpektor 


eee e e Capitänleutuant Vauend ahl. a ee: 


„ Gach einer auf der Bäreninſel aufgenommenen Photographie) 


Mehr als tollkühn iſt das Vorhaben 
des Führers der deutſchen Nordpolexpeditlon, die 
ſoeben nach Hamburg zurückgekehrt iſt. Denn wle 
aus Hammerfeſt gemeldet wird, verließen 
Kapitän Bauendahl und fein einziger Begleiter 
die Nordſeite Spitzbergens auf einem Floſſe, das 
23 Fuß lang und 9 Fuß breit iſt und etwa 6 
Tons Tragfähigkeit hat. Es iſt aus Andrés 
Ballonhaus gebaut. Der Plan iſt, durch das 


Markovics und ſeiner Frau gelang es wie durch 
ein Wunder, ſich aus dem Schlafwagen auf die 
hohe Böſchung zu retten. Erſt dort aber bemerkten 
ſie, daß ihre Tochter im Wagen geblieben war. 
An Rettung war nicht zu denken. Das Mädchen 
verbrannte vor den Augen der verzweifelten Eltern. 
Der Bremſer des letzten Wagens des Laſtzuges 
rettete ſich durch einen Sprung, ebenſo kamen der 
Lokomotivführer und der Heizer der losgekoppelten 
Lokomotive mit dem Leben davon. Sie liefen 
nach Turn⸗Severin, um Hilfe zu holen. Von dort 
wurden die rumäniſchen Bahnbehörden von der 
Kataſtrophe verſtändigt. Die übrigen Reiſenden 
und das ganze Perſonal der beiden Züge find um⸗ 
gekommen. Als der erſte Hilfszug auf dem 
Unglücksplatze erſchien, bot die Stätte einen ſchauer⸗ 
lichen Anblick. Die aufeinander gethürmten Wagen 
waren in glimmende Trümmerhaufen verwandelt, 
alle brennbaren Beſtandtheile waren eingeäſchert, 
die furchtbar zuſammengeſchrumpften Leichen und 
Leichenreſte lagen in dem rauchenden Gerümpel, 
aus dem die rothglühenden Eiſentheile hervorragten. 
Hinten aber brennen noch jetzt die zwei nicht zer⸗ 
trümmerten Reſervolrwagen, die man geöffnet hatte, 
um eine Exploſion zu verhüten. Das Erdreich 
zu beiden Seiten des Einſchnittes iſt ſteinhart ge⸗ 
brannt, gleich einer Böſchung aus Granit, ſo ent⸗ 
ſetzlich war die Glut des Brandes. Die Ueber⸗ 
lebenden erzählen erſchütternde Einzelheiten über 
die Szenen, die ſich abgeſpielt haben: Der Millionär 
Dinu aus Crajopa wollte ſich retten, dabei gerieth 
ſein Fuß zwiſchen zwei Balken, und er war feſt⸗ 
gerammt. Flehentlich bat Dinu den Lokomotiv⸗ 
führer, er möge ihm den Fuß abhacken und ihn auf 
dieſe Weiſe retten. Er wolle ihn für dieſen Dienſt 
reich belohnen. Im nüchſten Moment verſank der 
Unglückliche in den Flammen. Der Schlafwagen⸗ 
kondukteur Schwarz, ein ehemaliger öſterreichiſch⸗ 
ungariſcher Artillerieleutnant, war ebenfalls ein⸗ 
geklemmt. Ein rumäniſcher Arbeiter wollte ihn 
herausziehen, Schwarz umklammerte den Hals des 
Retters, der Arbeiter konnte ihn aber nicht befreien, 
er war zu ſchwach dazu; Schwarz's Nägel bohrten 
ſich in den Hals des Rumänen, und der Unglück⸗ 
liche riß in ſelner Verzweiflung dem Retter das 
Fleiſch herunter, ſo daß der Mann endlich mit 
Gewalt befreit werden mußte, während Schwarz in 
den Flammen den Tod fand. Der Beſſaker Kauf⸗ 
mann Argelan, bekannt durch ſeine Pferdelieferungen 
für Rumänien, iſt ebenfalls in dem Zuge um⸗ 
gekommen. Alle Bäume bis auf einen halben 
Kilometer im Umkreiſe ſind verkohlt, desgleichen die 


Weſtereis Grönland zu erreichen, wohln ein 
Hammerfeſter Seehundfänger nüchſtes Jahr ihm 
einige Rennthiere und Rennthierſchlitten bringen 
ſoll. Bauendahl nahm nur zwei Paar Schnee⸗ 
ſchuhe und die nothwendigen Inſtrumente mit. 
Alle Transportgeräthe, Schlitten u. ſ. w. bleiben 
auf Spitzbergen. Er hofft ganz gewiß den Nord⸗ 
pol zu erreichen. (7 7) 


Bahnſchwellen — 
Einer ſpäteren Meldung zufolge ſind von den 38 
Reiſenden des Zuges 32 umgekommen, außerdem 
8 Bedienſtete; ſechs Perſonen ſollen, ſchwer ver⸗ 
wur det, in das Spital nach Turn⸗Severin befördert 
worden ſein. 


Vermiſchtes. 


Vom Kölner Dom wird berichtet: In 


wenigen Wochen werden die drei alten Fenſter der 


Dreikönigenkapelle im Domchor, deren eines noch 
ſehlt, in erneutem Glanze ihrer koſtbaren Farben⸗ 
pracht ſtrahlen. Die Hunftglasmalerei von 
Schneiders und Schmolz in Köln⸗Lindenthal hat 
die ſchwierige Aufgabe der Reinigung und Aus⸗ 
beſſerung dieſer aus dem 14. Jahrhundert 
ſtammenden Fenſter vortrefflich gelöft.. Das mittlere 
Fenſter ſtrahlt jetzt in tiefgeſättigter Farbenpracht 
reicher figürlicher Darſtellung und einer wunder- 
voll den Grundcharakter des Domes ſelbſt wieder⸗ 
ſpiegelnden Architektur, wobel überaus reizvoll ein 
helles Grün aus der ſatten Tonabſtufung heraus⸗ 
leuchtet. Die beiden Seitenjenfter haben in ihrem 
unteren Theile Figurenwerk mit archltektoniſcher 
Umrahmung, wieder in tiefen Tönen, während der 
obere Theil, der ein duftig lichtes Teppichmuſter 
aus Blattmotiven zeigt, zu dem Feinſten alter Glas⸗ 
malerei gehört. 

Mac Kinley nach dem Attentat 
beſtohlen! Den letzten Tag vor ſeinem Tode, 
als die Krankenwärterin ſeinen Puls fühlte, ſagte 
Mac Kinley lächelnd: „Ich hatte früher eine Uhr 
und eine Brleftaſche. Ich habe geſehen, wie mir 
beide abgenommen wurden. Jetzt bin ich ärmer 
als eine Kirchenmaus.“ Thatſächlich wurde feſt⸗ 
geſtellt, das Diebe die Verwirrung, die ſogleich nach 
Verübung des Attentates entſtanden war, benützt 
hatten, um dem verwundeten Präfidenten die Uhr 
und die Brleſtaſche zu ſtehlen. 

Ueber den Selbſtmord einer 
Sängerin berichtet das „B. T.“: Durch 
einen Sprung aus dem Fenſter des vierten Stockes 
des Hotel „Helſingfors“ in Moskau an der 
Twerskaja, einer der wichtigſten Verkehrsadern der 
Stadt, tödtete ſich die talentvolle Süngerin 
Eudolia Gontſcharjuk, ein 18jähriges Müdchen. 
Sie war unlängft aus Saratow eingetroffen. Die 
polizeilichen Ermittelungen ergaben folgende Details 
Die Sängerin empfing regelmüßig die Beſuche 
ihres gleichzeitig mit ihr in Moskau angelangten 
Liebhabers, des Kanzleibeamten Wladimir Kowalew. 


Dun und Verlag der Nah sduchducgerei Cn p Vam dea, Ahorn 


gemacht, 


Geſtern früh betrat Kowalew ihr Zimmer mit 
der Eröffnung, daß er fie in Kurzem verlaſſen 
müſſe, da ſeine Frau nach Moskau komme. Dieſe 
Eröffnung übte eine niederſchmetternde Wirkung 
auf das leidenſchaftliche junge Mädchen aus. 
Eudokia Gontſcharjuk ließ ſich Branntwein holen, 
den fie den ganzen Tag über trank und ſtürzte 
ſich halb beſinnungslos vor Trunkenheit zum 
Jenſter hinab. Im Sturze wurde ihr Kopf 
an dem Ladenſchilde, das an einem unteren 
Stockwerk angebracht war, zertrümmert. Ningsun 
füllte ſich die Straße im Nu mit tauſenden 
Vorübergehender, jo daß die Kommunikation ſtockte 
und eine ganze Brigade von Schutzmännern zur 
Herſtellung der öffentlichen Ordnung aufgeboten 
werden mußte. a 

Im Niagara⸗Strudelerſtickt. Ein 
echt amerikaniſches Reklame⸗Unternehmen hat an 
7. September mit dem Tode der Hauptperſon ge- 
endet. Ein Fräulein Maud Willard, Konzert 
ſüngerin, hatte ſich aus Reklame⸗Abſichten anheiſchl 
gemacht, in einem verſchloſſenen Faß durch die 
Wirbel des Nlagara zu gelangen. Das geradezu 
verrückte Wageſtück, bei welchem ein gewiſſer Gra⸗ 
ham, der Beſitzer des Faſſes, den „Manager“ ge 
ſpielt zu haben ſcheint, endete, wie borauszufehen: 
war. Um 3 Uhr 40 Minuten wurde das Signal 
„Fertig!“ gegeben, und ein kleiner Nachen ſchleppte 
das Faß, in welchem Fräulein Willard und ihr 
Schoßhündchen kauerten, hinaus auf den Strom. 
Um. 3 Uhr 55 Min. wurde das Seil durchſchnitten, 
und nun tanzte das Faß dicht an einem der ca⸗ 
nadiſchen Wirbel vorbei den furchtbaren Rapids zu. 
Jetzt flog es wie ein Pfeil dem amerikaniſchen und 
jetzt wieder dem canadiſchen Ufer zu und dann 
ſchoß es mitten in den Strudel. Stundenlang 
zwirbelte es wie ein Kreiſel herum, um hin und 
wieder von großen Maſſen Treibholz gepackt und 
fortgerifjen zu werden, nur um, der Rieſenkraft 
des Waſſers folgend, wieder in die Strudel zu 
gerathen. Eine Stunde lang dauerte das furcht⸗ 
bare Spiel, vom Ufer aus mittels eines Kine 
matograhen photographirt, dann verſchwand das 
Faß im Wirbel, um lange nachher eine bedeutende 
Strecke entfernt wieder aufzutauchen. Graham be⸗ 
obachte alles dies vom amerikaniſchen Ufer aus, 
und um 4 Uhr 45 Min. ſprang er in das Wafjeı 
um nach dem 5 Meilen ſtromabwärts belegenen 
Lewistown zu ſchwimmen. Der Kinematograpl) 
begleitete ihn auf einer Trolley⸗Car lelektriſchen 
Bahn) und nahm fortwährend Bilder auf. Sein 
Wageſtück, erleichtert durch zwei Rettungsgürtel, 
gelang. Graham kehrte mit der Trolley⸗Car zu 
rück, und noch immer hielt der Strudel Fräulein 
Willard und ihr Faß gefangen. Beim Einbruch 
der Dunkelheit wurden mehrere erfolgloſe Verſuche 
das Faß aufzufangen, aber erſt nach 11 
Uhr wurde es gelandet, und Fr. Willard wurde 
ihm ſterbend entnommen. Ihr Hündchen lebt. 
Zweifelsohne wäre fie nicht erſtickt, wenn ſie den 
Hund nicht mitgenommen hätte. Die g Luft- 
menge, welche durch winzige Bentilattonstäger dit 
tritt in das Faß fand, genügte nicht für beide. 


Aus den „Meggendorſer Blättern“. 

Unverfroren. Richter: Sie wiſſen aljo 
beſtimmt, daß es der Dorſbader war, welcher 
Ihnen bei der Rauferei die drei Zähne ausge⸗ 
ſchlagen hat? Zeuge: Natürlich, am nüchſten 
Morgen war er ja ſogar bei mir, und wollte für’s 
Stück noch 50 Pf. bezahlt haben. 

Demüthig. Bimmerlollege: Wie, Du 
parfümirſt Dich? Diurniſt: Ja, mit Veilchen 
odeur; ich will nämlich bei dem Amtmann un 
einen Schreibpoſten einkommen . . und da möchte 
ich gern recht beſcheiden riechen 
AE ee : 
Für die Redaction verantwortlich Karl Frank in Thorn 


Handels nachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börje. 
Danzig, den 24. September 1901. 
Für Getreide, Hülſenſrächte und Oelſaaten werben außer 


dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ogenannte rel. 
Proviſton uſancemüßig vom Räufer an An Verkäufer vergüte ı 


Weizen per Tonne von 1000 Kilogr- 
inländ. hochbunt und weiß 777 @r. 109 Mk. 
inländ. bunt 781—768 Gr. 143—150 Mt. 
inländiſch roth 730-793 Gr. 140—151 M. bez. 


N per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 G. 
ormalgewicht j 
inländ. grobkörnig 738—768 Gr. 132-136 Mr. 


Gerite Tonne von 1000 Kilogr. i 
inlänbiie große 666-716 Gr. 118186 ½ Mk. 


Bohnen per Tonne von 1000 Kilogr- 
inländ. 135 ſ½ Mk. 


Hafer per Tonne von 1000 Kilogr⸗ 
inländiſcher 120 —135 Mk. 


Raps per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch Winters 254 Mk. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer 
Bromberg, 24. September 1901. 


interweizen 170-174 Mt. 
“ze Sommerweizen 150-160 Mt, 
abfall. blauſp. Qualität unter Notiz, feinfte über Notiz. 


Rogge n, geſunde Quakttät 140— 144 Mt. feinſt. über Notiz 


Gerſte nach Qualität 116 120 Mk. 
gute Brauwaare 122 —127 Mk. feinfte über Notiz, 


Futtererdſen nom. bis 120-135 Mk. 
Kocher bſen 180 Mark. 
Hafer 124—128 Mk., 

Der Vorſtand der Producten Gr ſe. 
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